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WELTGEBETSTAG – Philippinen – 2017 – Was ist denn fair?

EXEGETISCHE ERGÄNZUNGEN zur BIBELARBEIT im WGT-Arbeitsbuch „Ideen und Informationen“ S. 115ff
Alternative Übersetzung Bibel in gerechter Sprache: Matthäus-Evangelium 20, 1- 15.16 (= vor-matt. Sondergut)
1) Die Welt Gottes ist in der folgenden Geschichte mit der Wirklichkeit eines Menschen, und zwar eines Grundbesitzers, zu vergleichen. Er ging gleich am frühen Morgen los, um Arbeiter für seinen Weinberg einzustellen.
2) Nachdem er mit den Arbeitern einen Denar für den Tag vereinbart hatte, schickte er sie in den Weinberg.
3) Und als er um die dritte Stunde hinging, sah er andere arbeitslos auf dem Markt stehen.
4) Auch zu ihnen sagte er: ›Geht auch ihr in den Weinberg, und ich werde euch geben, was recht ist.‹
5) Und sie gingen da hin. Um die sechste und neunte Stunde ging er wieder hin und tat dasselbe.
6) Als er um die elfte Stunde hinkam, fand er andere dort stehen und sagt zu ihnen: ›Warum steht ihr hier den ganzen Tag arbeitslos ?‹ 7) Sie antworten ihm: ›Weil niemand uns eingestellt hat.‹ Er sagt zu ihnen: ›Geht auch ihr in den Weinberg.‹
8) Als es Abend geworden war, sagt der Weinbergbesitzer zu seinem Aufseher: ›Rufe die Arbeiter und zahle ihnen den Lohn aus. Fange bei den letzten an, bis zu den ersten.‹
9) So kamen die von der elften Stunde und erhielten je einen Denar. 10) Als die ersten kamen, meinten sie, dass sie mehr bekommen würden. Doch auch sie erhielten je einen Denar.
11) Sie nahmen ihn und beschimpften den Grundbesitzer: 12) ›Diese letzten da haben eine Stunde gearbeitet, und du hast sie uns gleich gemacht, die wir doch die Last des Tages und die Hitze aushalten mussten.‹
13) Er sagte zu einem von ihnen: ›Mein Lieber, ich tue dir kein Unrecht. Hast du nicht einen Denar mit mir vereinbart?

14) Nimm, was dir gehört, und geh! Ich will nämlich diesem letzten dasselbe geben wie dir.
15) Oder ist es etwa nicht erlaubt, mit meinem Eigentum zu machen, was ich will? Bist du etwa neidisch, weil ich gütig bin?
16) Vergleicht! Die Letzten werden die Ersten sein und die Ersten die Letzten.‹ (V.16 = sekundär/ redaktionell)
Struktur des Gleichnisses: 2 Akte an 2 Orten (Marktplatz + Weinberg) mit je 4 Szenen > kunstvoller Aufbau!
	1.1. Erzählung (V.1-2): Eröffnung d. Szene frühmorgens
	 2.1. Erzählung (V.8a) am Abend des Tages

	1.  1.2. Monolog des Weinbergbesitzers (V.3-4) „gebe recht“
	 2.2. Monolog (V.8b) an Aufseher

	1.3. Erzählung (V.5) 3+6+9 Stunde
	 2.3. Erzählung (V.9-11)

	1.4. Dialog (V.6-7) mit Arbeitern in 11.Stunde
	 2.4. Dialog (V.12-15) 


Traditionen der Deutung:
Jesus war nicht der erste und einzige Gleichnis-Erzähler, aber ein besonders guter. Er steht in der prophetischen und Gelehrten-Tradition. Die metaphorische Rede vom Weinberg hat eine lange biblisch-jüdische Tradition; so steht der Weinberg für Israel und der Weinbauer für Gott (Ps. 80; Jes. 5,7).
> inner-gemeindliche Deutung in der ersten Christenzeit: „Jünger-Rangstreit“ vgl. die Verse Mt. 19,30 + 20,16 „die Letzten werden die Ersten sein und die Ersten...“, die von Mt.-Redaktion als Einzelspruch hinzugefügt wurden, um das Gleichnis zu rahmen auch die zuletzt zur Gemeinde/ Kirche gekommenen haben vollen Anteil am Heil.
> anti-judaistische Auslegung in der Alten Kirche: „Israels Gott verlangt Leistung“, doch die Arbeiter der letzten Stunde sind die hinzugekommenen Heiden-Völker der Kirche Jesu Christi.
> anti-päpstliche Deutung der jungen Reformationsbewegung (vgl. Lukas Cranach d.J., Gemälde in Wittenberg, 
Die Reformatoren im Weinberg des Herrn, 1569).
Aktuelle Auslegungen (Ulrike Bechmann/ Joachim Kügler, Gerechtigkeit mit offenen Augen, Stuttgart, 2016)
Die Gleichnisse Jesu erzählen auf der Sachebene aus dem Alltags- (und Fest-) Situationen der Hörer*innen z.B. um auf der Bildebene aufzudecken, wo und wie die Gottesherrschaft bereits gegenwärtig ist: es geht um die ganze Erzählung bzw. das Geschehen, also nicht um den Weinberg an sich, sondern um die, die ihn bestellen und um ihren Lohn > es geht um Lohnarbeit > genauer gesagt: um eine kritische Relativierung der Lohnerwartung, denn die Letzten werden den Ersten gleich gemacht. Mt. 20,1-16 spiegelt die soziale Misere der Tagelöhner. Es geht um strukturelle Gerechtigkeit, die sich nicht an der Marktlogik, sondern an den Bedürfnissen der Menschen orientiert. Indem der Herr allen das Gleiche auszahlt, hebt er die üblichen Verhältnisse von Lohn und Leistung auf,
und setzt dem geltenden Gerechtigkeitsbegriff der proportionalen Entsprechung von Leistung und Gegenleistung seine „Güte“ entgegen.
Sozialgeschichtliche Analyse: (vgl. Frank Crüsemann/ Kristian Hungar/ Claudia Janssen/ Rainer Kessler/ Luise Schottroff (Hg), Sozialgeschichtliches Wörterbuch zur Bibel, Gütersloh 2009):
Die Bibel erzählt Geschichten von Menschen, ihrem Alltag, ihrer Arbeit, ihrem Glauben, ihrem Leben. Dabei vergessen wir oft, dass die Lebensverhältnisse und Denkweisen der Menschen vor über 2000 Jahren sich oftmals stark von unseren modernen unterscheiden. Dies führt häufig dazu, dass die biblischen Texte unverständlich bleiben oder missverstanden werden.

RÖMISCHE BESATZUNG: Wirtschaftliche Krise wg. hoher Steuerlasten + Schuldendienst > viele LANDLOSE.
WEINANBAU ist in der Antike eine der Kosten intensivsten aber auch einträglichsten Formen der Landwirtschaft.
Bei der Weinlese werden viele Arbeiter gleichzeitig gebraucht.
BESITZER Eigentümer (kyrios = Herr) des Landes, uneingeschränkter Grundbesitzer (V.15 → Tora-Dtn.). Seine Güte bleibt im Rahmen der Vorstellung vom Grundeigentümer in der römischen Kaiserzeit, die z.B. auch Lukas kritisiert (22,25: Könige missbrauchen ihre Macht und lassen sich Wohltäter nennen). Er ist nicht großzügig, sondern im begrenzten Rahmen wohltätig (1 S. 277), indem er den ortsüblichen Lohn auszahlt. Die zuletzt Eingestellten werden also durch den unerwarteten vollen Tageslohn nur für einen Tag vom Überlebenskampf entlastet.
TAGELÖHNER sind nur Männer, die z.B. in der Ernte als zusätzliche Arbeitskräfte eingestellt werden, ihr gesellschaftlicher Stand ist noch unter den Sklav*innen, weil sie nicht einmal zum Besitz des Herren gehören, der nicht für sie als freie Arbeiter gesorgt, weil er an ihrer Gesundheit und Erhaltung der Arbeitskraft kein Interesse hat. Frauen und Kinder arbeiten nicht als Tagelöhner, mussten aber mitverdienen und bekamen einen um ein Drittel bis zur Hälfte niedrigeren Lohn für ihre Arbeit.
Ein DENAR ist der übliche, durchschnittliche Lohn für Tagelöhner für einen 12-Stunden-Arbeitstag in der Landwirtschaft; Aber bei einem jährlichen Verdienst von max. etwa 200 Arbeitstagen kann eine Familie mit Kindern davon nicht ernährt werden, auch wenn der Lohn am Abend direkt ausgezahlt werden muss, damit Brot gekauft werden kann, d.h. Frau und Kinder müssen zum Familieneinkommen beitragen, oder sie leben von der Hand in den Mund.
Neue Interpretationen: Gott ist nicht der Weinbergbesitzer
Protestantische Exeget*innen (Luise Schottroff, Die Gleichnisse Jesu, Gütersloh 2015, u.a.) plädieren für eine Neulektüre der Gleichnisse gegen traditionelle Deutungen, damit diese nicht mehr zur Legitimation von Herrschaft missbraucht werden. Sie verstehen Matthäus 20,1-16 als ein antithetisches Gleichnis, das Gottes Königtum nicht mit dem Verhalten des Grundbesitzers gleichsetzt, sondern verglichen wissen will (S.274-285 S.277), denn nicht er hat das letzte Wort im Gleichnis, sondern Jesus mit „vergleicht!“
„Die Gleichnisse Jesus im Neuen Testament fordern dazu auf, die oft gewalttätige Alltagswirklichkeit mit der gerechten Welt Gottes zu vergleichen – nicht sie gleichzusetzen. Ist der Streit unter den Arbeitern vom Weinbergbesitzer bewusst provoziert („blaming the victim“)? Gott ist anders. Gott ist nicht der Weinbergbesitzer, der die Tagelöhner auf der Straße gegeneinander ausspielt.
Die Hörenden sind aufgefordert zu antworten...wie Gott ist, wie die gerechte Welt Gottes aus ihrer Perspektive aussieht...“(S.9 in: Marlene Crüsemann/ Claudia Janssen/ Ulrike Metternich, Gott ist anders, Gütersloh 2014)
Deshalb fragt Bärbel Wartenberg-Potter in ihrer Predigt zu Mt. 20, 1-15 „Ein freigebiger Besitzer und Gottes Gerechtigkeit“ (in: Gott ist anders, S. 12 ff): Was hat der Glaube mit der Wirtschaft zu tun? Was hat Gott mit Geld zu tun? Und sie antwortet: Vergleichen sollen wir! Was können wir denn miteinander vergleichen? Mit welcher Gruppe identifiziere ich mich als Hörerin? Wie gehen wir damit um, dass Arbeit, Geld und Eigentum einseitig verteilt sind? Die Einstellung der Arbeiter wird im Gleichnis problematisiert.
=> PERSPEKTIVE VON OBEN/ AUSSEN: Man sieht einen gnädigen, mildtätigen (gütigen/ guten) Weinbergbesitzer im Rechtssystem des römischen Reiches – aber taugt er auch dazu, das Wesen Gottes abzubilden, ist er Gottes-fähig? Ist Gott der Weinbergbesitzer, der in seiner Güte alle Arbeiter gleich entlohnt am Ende des Tages?
=> PERSPEKTIVE VON UNTEN/ INNEN: Die Situation ist aus der Sichtweise der Machtlosen und Leidenden anzuschauen: Der Arbeiter fordert Lohngerechtigkeit, der Kurzzeit-Arbeiter hofft auf Existenzsicherung.
„Die Bibel erzählt Geschichten über die Ökonomie der Welt und die Ökonomie Gottes...In den Gleichnissen spricht Jesus über Gottes Welt: Das Himmelreich, das Reich Gottes ist kein geographischer Ort jenseits unserer geographischer Orte...Jesus spricht von Gottes Gegenwart unter uns, Gottes Wirken inmitten dieser Wirklichkeit.“ (S.13) Alle sollen zu ihrem Lebensrecht kommen – es geht um Solidarität und Mitmenschlichkeit.
KONTEXTUALISIERUNG „Arbeit“ heißt wörtlich auf den Philippinen (auf Tagalog): hanap buhay = „Suche nach Leben“ > Gottesdienstordnung S. 5 „Wir brauchen menschenwürdige Arbeit, um unsere Armut zu überwinden.“/ vgl. S. 6
> vgl. Artikel „Unfaire Arbeitsverhältnisse in Stadt, Industrie und bei Seefahrt“ in: „Ideen und Informationen“ S. 61 ff
